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	 331Rezensionen

Auswertung bewusst verzichtet wird. Selbst die Ellenberg-Zeigerwerte werden nur 
mit den spitzen Fingern des typologisch denkenden Geisteswissenschaftlers ange-
fasst. Der Autor stellt sich ohne Not abseits der Vegetationsökologie und schränkt 
die Rezeption seiner Befunde ein. Nach Aufhören der Mittelwaldnutzung breitet sich 
die Schatten werfende Rotbuche aus, die Krautschicht verarmt an so genannten 
„Carpinion“-Arten (tatsächlich ein Gemisch aus Fagetalia-Arten, Frühlingsgeophy-
ten und Nitrophyten). Im Umkehrschluss werden artenreiche Kalkbuchenwälder 
(Hordelymo-Fagetum lathyretosum) der Region als in Verarmung begriffene ehe-
malige Mittelwälder gedeutet.

Die Schlussfolgerungen für den Naturschutz sind ernüchternd: Struktur- und 
Artenvielfalt seien im Buchenhochwald auf dem absteigenden Ast, künftige Urwald-
strukturen ein vages Versprechen für wenige Schutzgebiete. Da es für die Produkte 
des Mittelwaldes (trotz Erneuerbare-Energien-Boom und dem Wunsch, Kohle und 
Stahl durch nachwachsende Rohstoffe zu substituieren, s.o.) keinen Absatzmarkt 
gäbe, fristeten artenschutzorientierte Reaktivierungsversuche ein Nischendasein. 
Das Plädoyer Waldnaturschutz historisch zu denken läuft in eine Sackgasse, wenn 
der Mut fehlt, Multifunktionalität zeitgemäß zu interpretieren.

Der Band schließt nach 943 Fußnoten mit einem 97seitigen Quellenverzeichnis. 
Man sollte sich von den leicht kultur- und wissenschaftspessimistischen Untertö-
nen nicht abhalten lassen, das komplexe System Mittelwald und die Denkweise der 
Förster an Hand dieses Buchs zu begreifen und zu durchdringen.
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Wohlgemuth, Thomas, Jentsch, Antje & Seidl, Rupert (Hrsg.) 2019: 
Störungsökologie. UTB-Band 508. 396 Seiten, zahlreiche, meist farbige Abbil-
dungen und Tabellen. Haupt Verlag Bern. ISBN 978-3-8252-5018-8. Hardcover 
44,90 €.

In unserer ebenso unruhigen wie von der Sehnsucht nach Gleichgewicht und Har-
monie geprägten Zeit kommt dieses Buch gerade recht: Ein umfangreiches Auto-
renteam um die Kerngruppe Wohlgemuth, Jentsch und Seidl tritt an, um eines der 
grundlegenden Konzepte der modernen Ökologie mit Blick auf (mittel)europäische 
Verhältnisse für das deutschsprachige Publikum aufzubereiten.

Der in zwei Spalten gesetzte, reich bebilderte Band stellt nach drei einleiten-
den Abschnitten in den zentralen Kapiteln ausführlich abiotische (Feuer, Wind, 
Lawinen), biotische (Pathogene, Insekten, Megaherbivoren) und anthropogene 
Störungen (Forst- und Grünlandwirtschaft) vor, um abschließend Verbindungen 
zum globalen Wandel herzustellen und knapp auf den Umgang mit Störungen 
im Management natürlicher Ressourcen einzugehen. Neben dem umfangreichen 
Fachregister vermisst man zunächst das Literaturverzeichnis, was der Sammel-
bandstruktur geschuldet ist: Tatsächlich zerfällt dieses „Lehrbuch“ in 18 separat 
verfasste Unterkapitel mit je eigenen Autoren und Literaturlisten. Dazu kommen 
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noch 15 ebenfalls separat autorisierte und referenzierte Textboxen von 1–3 Seiten 
Umfang. Die Redundanz von Autorenadressen und Zitaten erschwert den Überblick 
über die Quellen, da man beim Suchen nicht selten im falschen Verzeichnis landet.

Das Buch hat mit der Fokussierung und der inneren normativen Spannung sei-
nes Gegenstandes zwei Grundprobleme zu lösen. Das erste wird im Vorwort mit der 
ursprünglichen Intention, ein Lehrbuch der Geobotanik zu verfassen, deutlich. Die 
vermeintliche Einengung auf Störung und Sukzession wird durch die Erweiterung 
auf Tierökologie und Pathologie (über-)kompensiert. Dass sich nicht alle Kapitel an 
die enge Definition von Störung als abrupte Entfernung lebender Biomasse (Seite 
24) halten, öffnet die Tür für allgemeine Betrachtungen zur Veränderlichkeit von 
Ökosystemen. Auch unterscheiden sich die einzelnen Kapitel deutlich in ihrem geo-
graphischen Bezug, der von der globalen Betrachtung von Biomen bis zum mehr 
oder weniger (mittel-)europäischen Blickwinkel reicht.

Das wissenschaftlich orientierte Publikum kommt mit den in Dichte und Umfang 
in deutscher Sprache einzigartigen Reviews der Kapitel 2–6 auf seine Kosten. Wer 
nicht alles in einem Zug lesen will (und das werden in der differenzierten Studien-
landschaft viele sein), dem kommt die relative Autonomie der Kapitel entgegen. 
Besonderen Wert haben die Kapitel 4–6 für Grenzgänger zwischen Wissenschaft 
und Anwendung: Forst- und Agrarökologen wird über die disziplinäre Brille hinaus 
der Blick für natürliche Prozesse und Biodiversität geschärft. Naturschützer und 
Ökologen erhalten im Gegenzug eine Kompakteinführung in Wald- und Landbau 
einschließlich Forst- und Pflanzenschutz. Wie viele der Mehrwert einzelner Kapitel 
allerdings zum Kauf des Buchs, das bislang nicht als E-Book verfügbar ist, motivie-
ren wird, bleibt abzuwarten. In den Bibliotheken dürften die Hardcopies rasch aus-
gebucht sein.

Dass die Spannung, die sich aus der negativen umgangssprachlichen Konnota-
tion von „Störung“ ergibt, erst in den abschließenden Kapiteln zur Sprache kommt, 
beweist das Vertrauen der Herausgeber in die Nüchternheit und wissenschaftliche 
Neugier der LeserInnen. Zum Glück haben sich die Wogen um das Belassen von toten 
Bäumen im Nationalpark Bayerischer Wald geglättet, ja das Zulassen von natürli-
chen Prozessen nach Störung hat mit dem 5%-Ziel Eingang in die Biodiversitätsstra-
tegien der Politik gefunden. Das kann freilich nicht darüber hinwegtäuschen, dass die 
in den Schlusskapiteln sehr knapp behandelten anthropozentrischen Begriffe Risiko 
und Ökosystemdienstleistungen Störung in erster Linie als Gefahr für den Nutzwert 
und ökonomischen Schaden erscheinen lassen. Hier hätte die Frage nach den direk-
ten und indirekten Kosten von Störungen im Naturschutz – durch Belassen von Res-
sourcen wie durch aktive Pflegemaßnahmen – eine eingehendere Diskussion ver-
dient. So bleibt die Frage, welches Störungsregime in der modernen Kulturlandschaft 
angestrebt werden soll und kann – das natürliche, das der historischen Kulturland-
schaft, oder ein die Biodiversität optimierendes drittes -, am Ende offen. 

J. Ewald
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